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Mit der Amerikanisierung steht ein Thema
im Mittelpunkt des hier zu besprechenden
Buches, das in der Öffentlichkeit seit den
1930er Jahren vielfach diskutiert wurde und
als Phänomen auch die Geschichtswissen-
schaften fasziniert hat. Eva Maria von Wyl
versucht in ihrem auf ihre Dissertation an der
Universität Zürich zurückgehenden Buch, ei-
ne Antwort auf die Frage zu finden, «warum
die Amerikaner bis heute so erfolgreich sind
bei der Verbreitung ihrer Ideen, Werte und
ihrer Lebensweise» und warum wir bei al-
ler Skepsis gegenüber den amerikanischen Er-
nährungsgewohnheiten «so hungrig sind auf
alles, was von ‹drüben› kommt» (S. 9). Sie un-
tersucht, wie die amerikanischen Ernährungs-
gewohnheiten die schweizerische Ernährung
zwischen 1948 und 1973 verändert haben. Da-
zu betrachtet sie zunächst die Entwicklung
der «modernen Ernährung» und die Frage,
was amerikanische Ernährungsgewohnheiten
kennzeichnet, wendet sich dann konkret den
Einflüssen der amerikanischen Ernährungs-
gewohnheiten auf die schweizerische Ernäh-
rung zu. Hierfür diskutiert sie zunächst die
Push- und Pull-Faktoren der Amerikanisie-
rung, differenziert dann zwischen fünf Ein-
flusssphären der amerikanischen Ernährung,
um dann fünf Fallgeschichten zu rekonstru-
ieren (Zweifel Pomy-Chips, Cornflakes der
Hafermühle Lützelflüh, Nestea Eistee, Werbe-
agentur Thompson und Vivi-Kola). Schliess-
lich geht sie in einem dritten Kapitel auf Wi-
derstände gegen die Amerikanisierung ein,
die an den Beispielen der Kampagnen ge-
gen Coca-Cola beziehungsweise für einhei-
mische Obstsäfte diskutiert werden. Ihre Bi-
lanz lautet, dass weniger von einer durch-
greifenden Amerikanisierung der schweizeri-
schen Ernährung und von einer Eins-zu-eins-
Übernahme amerikanischer Ernährungswei-
sen zu sprechen ist, als von einer Verschwei-

zerung, das heisst von einer Adaptation und
Angleichung amerikanischer Ernährungsge-
wohnheiten, die in den Kontext des jahrhun-
dertelangen, wechselseitigen Transfers zwi-
schen Europa und Amerika eingeordnet wer-
den.

Das Thema der Amerikanisierung hat die
Ernährungsgeschichte in den letzten Jahren
immer wieder beschäftigt. Dabei war der
Trend zur Amerikanisierung allerdings eher
eine generelle Vorannahme, die kaum einmal
im Detail untersucht wurde. Insofern ist die-
se Studie verdienstvoll. Überraschend ist frei-
lich, dass die Zahl der Schweizer Beispiele für
eine Amerikanisierung der Ernährung relativ
klein ist. Die Autorin erklärt dies mit dem
Konservatismus der Schweizer. Anzunehmen
ist allerdings, dass Einflüsse aus dem italie-
nischen Raum schon wegen der räumlichen
Nähe eine stärkere Prägekraft entwickelten,
wobei die Italiener in Fragen der Ernährung
eher traditionell orientiert sind, was unter an-
derem zu Widerstand gegen den Bau von
McDonald’s-Filialen in italienischen Städten
geführt hat. Über dergleichen Einflüsse wie
über die Schweizer Ausgangslage erfährt der
interessierte Leser freilich wenig: Während
die Entwicklung der Ernährungsgewohnhei-
ten
in den USA in einem Kapitel ausgiebig er-
örtert wird, sieht die Autorin von einer de-
taillierten Untersuchung und Darstellung der
Schweizer Kost und ihrer Entwicklung viel-
mehr explizit ab. Damit werden Push- und
Pull- Faktoren doch nicht gleichmässig ge-
würdigt, wie eingangs gefordert, sondern
Amerika als Modell und Impulsgeber vor-
gestellt. Somit geht es letztlich dann doch
um Übernahmen der amerikanischen Essge-
wohnheiten.

Die Studie stützt sich ab auf die Periodisie-
rung verschiedener Entwicklungsphasen der
Ernährung aus Detlef Briesens Publikation
Gesunde Ernährung, die eine Dominanz der
USA annimmt. Die Übernahme dieses Pha-
senmodells ist aus verschiedenen Gründen
problematisch: Erstens periodisiert Briesens
Entwicklungsmodell nicht die Entwicklung
von Konsumgewohnheiten, sondern von er-
nährungswissenschaftlichen Konzepten. Zu-
dem hat Briesen dieses Modell aber weniger
selbst entwickelt, sondern von Harvey Leven-
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stein übernommen, wie die Autorin selbst an-
merkt, indem es «an zahlreichen Stellen in-
haltlich sowie bei der Darstellung der Ar-
gumente exakt der Struktur und den Quel-
len des englischen Originals» folgt (Anm. 59,
S. 239). Zwar wird dies als «grosses Manko»
bezeichnet (ebda). Doch anstatt dann konse-
quent auf das Original zurückzugreifen, ori-
entiert sich die Autorin weiterhin an Briesen,
angeblich weil er den neuesten Forschungs-
stand einbeziehe. Diese Art und Weise der
Übernahme hätte sicherlich Anlass für eini-
ge kritische Rückfragen und vielleicht auch
für den Blick in weitere Arbeiten zur Ernäh-
rungsgeschichte der USA geben können, an
denen angesichts der Anerkennung der Food
Studies als ernsthafte akademische Disziplin
in den USA wahrlich kein Mangel ist. Viel-
leicht hätte eine breitere Rezeption ernäh-
rungshistorischer Literatur auch weitere An-
regungen für Fallbeispiele gegeben. Die neue-
re Literatur zur Entwicklung der Tiefkühlkost
als einer in den USA früh entwickelten und
rezipierten, tiefgreifenden Innovation im Be-
reich der Ernährung fehlt jedenfalls weitge-
hend.

Positiv zu werten ist allerdings, dass sich
die Untersuchung nicht auf den eigentlichen
Verzehr beschränkt, sondern die Lebensmit-
telkette von Herstellung, Zubereitung, Ver-
kauf und Verzehr systematisch abschreitet,
sich also den Strukturen des Ernährungs-
marktes zuwendet und dabei auch aufzei-
gen kann, dass manche Neuheiten weni-
ger im Produkt selbst zu suchen sind, als
vielmehr in den Methoden seiner Vermark-
tung. Spannend zu lesen ist insbesondere,
wie sich schweizerische Nahrungsproduzen-
ten mit amerikanischen Produkten und Pro-
duktionstechniken auseinandersetzten und
wiederholt ausgedehnte Reisen in die USA
unternahmen, um diese zu studieren, und wie
sie in Reaktion auf ihre Wahrnehmungen in
den USA genuin Schweizer Produkte entwi-
ckelten und vermarkteten. Doch gerade weil
die Schweizer Ernährungsgewohnheiten sich
nach dem Urteil der Autorin als relativ re-
sistent erwiesen, hätte vor allem der Nicht-
Schweizer Leser gerne mehr über diese Ge-
wohnheiten und ihren Wandel erfahren, um
die Befunde einzuordnen. Trotzdem handelt
es sich um eine lesenswerte und aufschluss-

reiche Studie und es wäre höchst wünschens-
wert, die Fragestellung für die 1980er und
1990er Jahre fortzuführen.
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